


Älan braucht kein großer, seltner, ausgezeichneter 

Mensch gewesen zu seyn, um durch das Andenken 

liebevoller Freunde geehrt zu werden; verdientes 

Wohlwollen ist an sich schon die schönste Auszeich­

nung, treuherzige Aufrichtigkeit gewiß die rühmlichste 

Seltenheit. Und ob groß oder unbedeutend, genia­

lisch oder beschrankt, humoristisch oder mißlaunig, dar­

um bekümmert sich das düstre Trauermoos wenig, 

das den Hügel des Todten überzieht.

Sorgt nicht! auch außer unserm beschlossenen 

Monument, wird jenes Grab dort auf der Kirch- 

hofshdhc, das wir unserm Freunde aufwarfen, bald 

von hohem Graswuchs umsauselt werden; die wilde 

Rose wird sich gern darauf ansiedeln, und ihre Blü- 

then darüber hinstreuen, und wenn die Birke mit 

Hangenden Zweigen im nächsten Frühling dort, (ein 

Sinnbild der Trauer immerwahrend und lange.'), 
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und mit jeder» Frühling, so lange auch sie noch 

lebt und rauschet, neue Blüthenkatzchen und junge le­

bensfrische Blättchen treibt, wird sich schon ein ge­

sangreicher Frühlingsbote im umschatteten Gezweige 

derselben einfinden, der dem hier schlummernden Na­

tur- und Jagdfreund einen lieblichen Frühlingsgruß 

bringt. Und kommt der Herbst, so schüttelt sie willig 

ihr Trauerlaub auf ihn zum jährlichen Todtcnopfer 

nieder, urrd schützt so vor dem drohenden Wintersturm 

das Grab ihres Lieblings.

Sein Obdach im Tode ist ein freundlicher Baum, 

der vielleicht mit seinem Geburtstage aufkeimte, und 

mit ihm gleiches Alters, ihn nun unter seiner Laub­

Hülle schlummern laßt. — Sein Ruheort ist glück­

lich gewählt! Noch lange, wenn Keiner von uns 

mehrThranen hat, wird er beweint werden. Jeder 
Tropfen, der hcrabträufeln wird aus des Baumes 

Wipfel, wird eine Thrane seyn, die den Biedermann 

ehrt.

Die schön gewählte Grabstelle ist in der That ein 

Bild seines Lebenswandels, so still, so anspruchslos, 

so einfach, und doch so lieblich, freundlich und zum 

Herzen sprechend. Im Vordergründe die mit starren 

und dunkeln Tannen umschauerte Anhöhe, und biegt 

man rechts den ernsten Kirchhofsweg ein, dort oben 

des Verstorbenen Ruhestelle hell, unverhüllt und klar! 

So barg ein nur scheinbar mürrischer Ernst bei ihm 
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auch ja das liebevollste, dienstwilligste Her-z! — 

Lhatig und wach begrüßte er so gerne die aufgehende 

Sonne, die ihn stets zu neuer Arbeit weckte, und nun 

lokken ihre nächsten Frühlingsstralen den betriebsamen 

Verehrer belohnend gewiß das erste Grün und das 

erste aschenfarbige Todtenblümchen auf seinem hoch 

emporragenden Hügel hervor, welcher wie er im Le­

ben, so immer auf das früheste Morgenroth dankbar 

hinausschaut. Und da unten fließt der Fluß und liegt 

das Feld, wo der nun nicht mehr Sorgende vormals 

Nahrung und Sorge fand! Ja, wer auf seinen Hü­

gel sich hinfort voll Einnerungsgefühle und Liebe, von 

Euch, ihr seine Freunde, stellt, der erinnert sich ge­

wiß des freundlichen Mannes, der hier schlummert. 

Die ganze, Helle, deutliche Gegend mit ihren lächeln­

den Umgebungen ist der Spiegel seines offnen, guten 

Herzens, und hort ihr irgend dann zufällig einmal 

einen Freudenlaut, wunderbar ergreifend, aus der 

Ferne Euch durchs Herz schauern, so denkt, das ist 

sein gewohntes, altes "Willkommen!" ,

Ja wahrlich! sein Willkommen auch hier! Hö­

ren doch mit dem Tode alle Sorgen auf; erhebt sich 

doch kein Seufzer mehr aus allen diesen bemoosten 

Hügeln; dringt doch keine Thrane mehr aus den Au­

gen, die hier geschlossen unter den verwitterten Tod- 

tenkreuzen ruhn. Ja, wahrlich! sein Willkommen. 

Ein schöner Gruß, ein herzlicher und ein wahrer!
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Sei uns gegrüßt, freundliche Ruhestelle des 

Verblichenen, sei uns gegrüßt! — Mit dunkeln Tan­

nenzweigen — unsern nordischen Zypressen — wollen 

wir dein Grab, das schon der rauhe Winter mit sei­

nem großen, weißen Leichentuche bedeckte, freundlich 

umftekken, und hier deines Lebens und deines Todes 

liebevoll gedenken.

Gustav Falk ward 1770 den 5ten Junius zu 

Ogershof in Livland geboren. Seine Eltern waren 

arme, aber rechtliche Leute. Er fiel ihnen wenig zur 

Last, indem er schon im Knabenalter sich seinen Un­

terhalt selbst erwarb. Froh und munter, und dabei 

treu und redlich, wie er war, erwarb er sich die 

Gunst seiner Vorgesetzten, die seinen unausgesetzten 

Diensteifer voll Liebe und Ergebenheit nicht unbeachtet 

ließen.

Die Landwirthschaft war seine Lieblingsbeschäf­

tigung, und durch Beobachtung und Nachdenken hatte 

er sich einen Schatz von Kenntnissen in diesem Fache 

erworben. Das war aber auch sein einziger Reich­

thum / sein einziger Unterstützungsfond für die Zu­

kunft, worauf er sein ferneres Fortkommen baute.

Schon früher hatte er das Gut Aarnikau meh­

rere Jahre bewirthschaftet, als man ihm die Arren- 

de desselben anvertraute, und wahrlich! keinen bes­

sern Handel: anvertrauen konnte, als den seinigen.
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Der Beweis liegt vor uns. Ist er doch, un­

geachtet der schlechten Jahre, ohne Schulden gestor­

ben; hat er doch die Bauerschaft in einem guten 

Zustande hinterlassen. Er war Keiner von jenen 

Erwerbsüchtigen mit der unmenschlichen Ansicht, den 

Bauern nur für eine Frohnkreatur zu halten, und 

alles blos an sich zu reißen, wie jenes erdichtete 

Pilzgcwachs der Wüste, das wie ein großes Wirth- 
schaftsschaaf ausgeschcn haben soll, und kein Hälm­

chen aufkeimen ließ in seiner Nahe, und ohne sich 

von seinem Stammpfahl bewegen zu können schon, 

wo sein begehrlustiges Auge nur hinfiel, alles schwin­

den machte und an sich zog. Er war Keiner von 

den magnetischen Ockonomen, die für Hab' und 

Gut Anderer ganz Attraktionskraft sind. Er war 

ein milder, rechtlicher Landwirth.

Oft hat man das Landleben als ein Leben der 

Ruhe und Unschuld geschildert, als ein Idyllen-Le­

ben, wo unmoralisch zu handeln, fast eine Unmög­

lichkeit sei. Aber in der neuern Oekonomie scheint 

cs fast, als ob Moralität zu behaupten, gegenwär­

tig darin eine wahre Preisaufgabe wäre. Vorzüg­

lich, seit in allen Erwerbswissenschaften, und so auch 

in dem Landbaue, das Hauptprincip — sehr unidyl­

lisch ! — die Habsucht ward. Sein Princip, wie er 

sich praktisch und sprüchwörtlich auszudrükken pfiegte, 

war: leben und leben lassen! und wie er 
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mit Selbstermannung scherzhaft hinzuzusetzen pflegte, 

wenn ihm mitunter von irgend einem Streitsüchti­

gen zu nahe geschehen war, und ihn etwas tief 

schmerzte: „laß ihn leben!" $)

Von Neid wußte seine Seele, wie einem ach­

ten Landmann ansteht, nichts. Stand ein fremdes 

Feld besser, als das seinige, er zog keine Parallelen, 

und hatte kein Auge dafür. Gottes Segen that's, 
dachte er dabei, und freute sich über das Glück des 
Nachbars. — Ob die Fischerei, sein Haupterwerb, 
einem Andern besser lohne, als ihm, machte ihm 

wenig Kummer, denn indem er auf die nahe Ostsee 

blickte, und an den Reichthum darin dachte, äußerte 

er oft zufrieden: „wenn Gott nur segnet, so 

haben wir Alle genug!" — Streiten war 

ihm zuwider, denn er pflegte zu sagen: „wo Streit 

ist, ist kein Segen."

Seine größter Ruhm ist: er war pünktlich in 

Wort und That; sein größter Nachruhm: er war 

ein vollendeter Wirth, und ist — arm gestorben. 

Kürzer kann man einen Biedermann nicht schildern.

•) Grade wie Shandy's Onkel Toby dem unermüdet­
sten Quälgeist und Quälthier gutmüthig das Fenster öff­
nend, mit den Worten: noch ist Raum genug in der Welt 
für dich und mich!



Er half gerne, wo er vermochte. — Er that 

viel Gutes in der Stille. — Er war gegen seinen 

Bruder ein zärtlich - gesinnter Bruder. — Er war 

ein treuer Freund. — Er war in seinem Hause ein 

gefälliger Wirth, man könnte fast sagen, die Gefäl­

ligkeit selbst. — Er war ohne allen Eigennutz. — 

Er war genügsam in seiner Lebensweise, wohlwol­

lend nach seinem Charakter, zuvorkommend und 

zwarrglos im Umgänge. — Er war ein vertragli­

cher, guter Nachbar. — Heitrer Sinn und uner­

schöpflich muntre Laune zeichrieten ihn aus, und für 

den, der ihn richtig faßte, war er voll gutmüthigen 

Witzes und nicht ohne Unterhaltung. — Ohne kek- 

kes Selbstvertrauen, war er voll natürlichen Ver­

standes, und erfaßte in den verwikkeltsten Lebens­

verhaltnissen immer den glücklichsten Ausweg. — 

Gradheit war die Richtschnur seines Lebens, und so 

konnte er wohl gegen Ueberfeinerte einmal scheinbar 

wider den guten Anstand sündigen, nie aber gegen 

die Grundsätze eines rechtlichen Mannes. — Es 

war ein praktischer Verstand, der ihn beseelte, so, 

daß ohne Kunstsyllogismen er immer richtig schloß, 

und selten Fehlschlüsse that. Schlicht und recht war 

er, und handelte also. •—

Noch in der Nacht seines Todes kam ein Be­

lobungsschreiben für ihn, wegen der Rettung der 

Mannschaft und Fracht, deö im vorigen Herbst hier 
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gestrandeten Schiffes, an. Er hat diese Freude und 

Auszeichnung nicht mehr erlebt.

Und so überraschte ihn der Tod den i. Novbr. 

dieses Jahres. — Sein kraftvoller, ungeschlachter 

Gesundheitszustand ließ nichts weniger, als diesen 

raschen Schlag des Schicksals vermuthen. Zwei 

Tage vor seinem Tode erwartete er noch den Be­

such seiner wohlwollendsten Freunde, und äußerte 

eine Munterkeit, eine Lebhaftigkeit, wie der lebens­

froheste Jüngling sie nur mit Anstand zu äußern 

vermag.

Mit welcher Sehnsucht ward Ihr, achtbare und 

theure Freunde des Verstorbenen, erwartet, Gott! 

mit welcher Sehnsucht ward Ihr von ihm erwar­

tet! — Alle Anstalten waren zu Eurem Em­

pfange getroffen; das freundschaftliche Mahl stand 

bereitet. — Er selbst war ganz Erwartung. — 
Jedes kleine Geräusch schien ihm Vorbote Eurer An­

kunft. — Ganz Ohr, ganz Auge, sah er immer 

hin nach dem Wege. — Schon dunkelte es, da 

neigte sich mit dem Tage auch feine Hoffnung. — 

Ihr kaur et wohl, aber zu seinem— Leichenbegäng- 

niß. Da lag schon der, der Euch sehnsuchtsvoll er­

wartete, Euer Freund im —• Sarge, von Freun­

des- und Bruder-Thränen bethauet. Euer Mitge­

fühl, Eure Trauer um ihn war ein Beweis Eurer
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Liebe, und die Zeugen seines Menschenwerthes war 

eine ganze christliche Gemeinde, die unter Wehkla­

gen und ungeheuchelten Thrancn schluchzend seiner 

Leiche folgte, war die ganze Gemeinde des Zernikau- 

schen Landvolkes.

Natürlich war denn ein so rechtlicher Ehren­

mann, auch ein wahrer Verehrer seines Glaubens. 

Er unterstützte die Vauerschaft bei Einführung des 

neuen lettischen Gesangbuches mit einem beträchtli­

chen Ankauf derselben zur unentgeldlichen Verthei- 

lung. Und daß er nicht bloß ein Christ dem Na­

men nach war, das beweisen ja seine edeln Hand­

lungen am deutlichen, und das allgemeine Bedauern 

vom Greise an bis zum Kinde. „Wenn wird er 

uns wieder so freundlich grüßen, sagte ein Bauer­

knabe wehmüthig, als er zu thun pflegte, ach! er 

athmet nicht mehr, mit seinem Athem ist's zu En­

de!" — Kann es ein schöneres Lob geben, als 

dieses?

Ob er nicht schon ein Vorgefühl hatte von sei­

nem nahen Tode — eine leise Ahndung? — War 

nicht selbst jene sehnsuchtsvolle Erwartung seiner 

Freunde eine Aufwallung innerer Unruhe? —. Die­

ses oft so sorgenvolle Hinneigen des Kopfes auf die 

Hand, und dann wie aus dem Schlummer dieses 

plötzliche Aufseufzcn— was war es? — Diese er­



10

zwungene Freude unter ernsten Stirnfalten — diese 

rasche, verstohlne Thrane, die oft wider Willen niit 

Gewalt aus seinem Auge hervorbrach, waren das 

etwa Anzeichen langsam sinkender Lebenskräfte? — 

Oder lastete auf ihm ein geheimer und verheimlich­

ter Kummer — eine stille Kränkung? — Doch, 

was frommt das Forschen nach dem, was wir wei­

ter nicht mehr zu wissen brauchen. Er schlummre 

fanst! — Ihn traf ein seliges Loos — kein Ab­

schied erschwerte seine Trennung.

Ihr wünschtet, achtbare Freunde des Verstor­

benen, ein Andenken von ihm zu haben. So nehmt 

denn diese leichten Charakter-Umrisse zu seiner Er­

innerung hin! — Sie werden Euch sein Bild mit 

freundlicher Nachhülfe eigner Erinnerungskraft leb­

haft vor die Seele stellen, und oft wird das Auge 

zu sehen wahnen, ihn, mit dem Eure Erinnerung 

sich so eben beschäftigt, oft wird Euch der freund­

liche Mann vor Augen stehen mit dem zuthatig lä­

chelndem Bewillkommungsblick in der Hausthüre, 

und mit dem bloßen grauen Kopf Euch entgegen­

kommend, weder Sturm noch Regen scheuend. Oft, 

oft wird er Euch fehlen, wo Ihr ihn zu sehen ge­

wohnt wäret. Manche Stelle wird ohne ihn Euch 

vstmals leer dünken.

Wenige Tage vor feinem Tode rastete er noch 

ermüdet auf einem Hügel hart am Kirchhofe, und 
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nur wenig Schritte von seinem Grabe, in Gesellschaft 

mehrerer Freunde. Es war ein schöner Herbsttag. 

O! wohl, daß dem Menschen seine Todesstunde ver­

borgen ist! — Wie nahe hinter ihm stand hier 

schon der Tod, und wie froh und heiter war er noch 

in der Nahe seines baldigen Grabes. Da steht die 

grüne Lebens-Tanne, die damals über ihm hin­

rauschte, seine Gedachtniß-Tanne sei sie! — Und 

dort die blätterlose Birke mit zusammenschlagendem 

Gezweige hin und her wankend an seinem Grabe — 

welch ein wehmüthiges Erinnerungs-Zeichen. Oft, 

oft werdet ihr seiner gedenken! — Mitten in der 

Freude wird Euch manches Wort ihn Euch unwill- 

kührlich vergegenwärtigen, ja die Freude, die edlere 

Freude selbst wird seine Erinnerung wekken!

Den 6ten Novbr. 1817 ward er beerdigt, sei­

nes Alters 47 Jahr, 5 Monat, 25 Tage. Die ganze 

Bauerschaft begleitete ihn freiwillig und unaufge­

fordert zu seiner Ruhestätte; selbst von Hilchens- 

holm hatten sich die Fischerwirthe dazu eingefunden. 

Die Leiche lag auf dem Schlosse. Eine herzliche 

Anrede, dem Zweck und der Handlung gemäß, ge­

halten von dem Prediger des Orts, gab der Ver­

sammlung den Wink zum Aufbruch. Die Wachs­

kerzen wurden ausgelöscht und der Sarg geschlossen. 

Die achtbarsten Wirthe trugen ihn. Der Weg war 

mit Tannen besteckt. Die Bauerschaft sang mit 



frommer Andacht den ganzen Weg hindurch. — 

Wir brachLen ihn jenseit des Stromes! —

In der Kirche ward die Leichenrede gehalten 

über Pred. Salom. 9, 12. Das Thema handelte 

von der Flüchtigkeit und Hinfälligkeit des menschli­

chen Lebens. Ueberall äußerte sich das tiefste Mit­

gefühl der Leidtragenden. Dieser plötzliche Todes­

fall hatte sie wie ein Blitzstral berührt und erschüt­

tert. Die Herzen waren dem Redner geöffnet. Vor 

ihren Augen stand der Sarg. Des Redners Ein­

gangsworte waren:

Der Staub, auf dem wir heute trete»/ deckt uns 
morgen/

Und den wir heu-e pflanzten/ ach! derselbe Bau,»/ 
Beschattet um ein Jahr mit allen unsern Sorgen/ 
Oft unsern kleinen Grabeöraum!-------

Heut stieg die Sonne auch — Minuten sind's! — und 
wandelt durch die Höhen/ — 

Wer hat den Muth von Euch/ wer wagt das kühne Wort/ 
Und schwört's/ und rief ihn auch die Todesstunde fort — 
„Er wolle fröhlich diesen Abend sehen."

So wie ein Pfeil in schnellem Zuge
Die Luft mit Kraft zertheilt und vorwärts dringt/ 
Und Nirgends eine Spur von seinem Fluge — 
Zurückläßt/ wenn er niederssnktz —
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So wie ein Kahn der Wogen Aufschaum trennet — 
Du suchst vergebens seine Spur —
So stiegt das Leben hin, das man das seine nennet/ 
Auf flüchtige Minuten nur.

Nicht frägt der Tod/ ob's dir gelegen/
Nicht/ ob du Weib Noch Kinder hast? —
Nichts kann den Eisernen zum Gnadenruf bewegen/
Der dich mit kalter Hand erfaßt; —
Nicht/ ob du nah/ ob fern vom Ziele —
(Was schonend uns die Gottheit barg!) —
Kein Aufschub wird dir mehr entzükkender Gefühle — 

Er winkt — da steht dein Sarg.'

„Rasch tritt der Tod den Menschen an/-
„ES ist ihm keine Frist gegeben/"
„Er stürzt ihn mitten in der Bahn/"
„Er reißt ihn fort vom vollen Leben/" 
„.Bereitet oder nicht zn gehen/"
„Er muß vor seinem Richter stehen!"

Hierauf folgte die Rede. Nach geendigter Rede 

ward unter Austheilung eines gehaltvollen Gedichts 

die Leiche nach dem Kirchhof getragen, und am 

Grabe abgesetzt. In der Kapelle sprach der Predi­

ger des Orts nun auch zu den Landleuten, die in 

tiefer Rührung immer nur die Augen trockneten. 

Dann ward die Leiche unter Grabesgesangen einge­

senkt. Feierlich ward die Kollekte angestimmt, und 
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die Veerdigungsfeier mit dem Segen geschloffen. — 

--------- Und die Tvdtenglocke verstummte nun auch.— 

— — Der Todte ruhte. — Er ruhe sanft!—-

Die Rigaische Jagd-Schützen-Gesellschaft, die ihm 

ehrenvoll und mit den üblichen Auszeichnungen bis 

zur Grabstätte gefolgt war, in der Repräsentation 

des Herrn Ober-Jagermeisters und mehrerer Mitglie­

der, ist Willens, dem Verstorbenen ein kleines au- 

spruchloses Monument zu setzen. Es wird mit den 

Emblemen der Jagd verziert seyn, weil auch Er 

Jagdliebhaber war, nämlich mir nachlaßig verschlun­

genem und übergeworfenem Jagdnetz, und dabei ru­

hend angelehntem Feuergewchr. Die Aufschrift wird 

nachstehende seyn:

„Hier ruht auf Gottes Friedensacker," 

„Sanft an dem nahen Todtenhaus,"
„Ein müder Waidmann, brav und wacker," 

„Von allen Lebenösorgen aus."
„Drum hing er Jagdnetz und Gewehr," 
„Hier rastend auf und sorgt nicht mehr."



G. H. Gemahlin, 
C. G. F. Dfitzer.

H. Schönfeldt. 

P. W. Langewitz. 

G. S. Langewitz. 

F. L. Langewitz. 

I. F. Buhse. 
Z. A. Geertz.
F. 2. Z. A. Lobach.

A. Truharr.

A. Eckardr.

C. Dresden.

V. G. Rosenberg- 
2. H. Orth.

C. Marnitz.
v. FialkowSky.

C. H. Wöhrmann.

2- F. Koch.

2. Hosch.
G. 2. Röpenack.

B. Frey.
A. C. Bemoll.

S. Kanll.
E. Pernitz.

3. 3. Eck.
E. P- Sukoffsky.

F. W. Müller.

C. Brandenbnrg.



Ist zu drucken erlaubt worden.
Riga/ den ;• Februar 1818.

Dr. II. Albanus/
Livl. Eouv.-Schulen-Dir. u.Ritter.




